
Wider die Miesepeter
Der Historiker Edgar Volfrum erzählt in seinem Buch »Der Außteiger« die deutsche Geschichte

seit 1990 als Mutmach-Story. Nur funkt ihm manchmal die Realität dazwischen

ie Dauerrede von Krise
und Zerfall des libera-
len \Testens ist zugege-

benermaßen langsam

ermiidend. Da wirkt
der Optimismus eines

angesehenen Zeithisto-
rikers wie Balsam für die Seele des hadernden
Bundesrepublikaners. Edgar \flolfrum, Profes-

sor lür Zeitgeschichre in Heidelberg. will sich

nämlich von mieser Stimmung nicht erschüt-

tern Iassen und setzt der grassierenden Lusr am

Untergang eine überraschend zupackende

Aufstiegsgeschichte der dreißig Jahre seit der

Wiedervereinigung entgegen. Schon die alte

Bundesrepublik war - das hat einst Richard
von \(eizsäcker persöniich dem Autor verraten,

wie wir auf Seite acht erfahren ,eine ,trotz

allem, geglückte Demokratieu, und dieses Fun-

dament, jawohl, trägtl
Nun war tatsächlich die Lage früher zwar

übersichtlicher, aber nicht unbedingt besser.

Die Welt war in Ost und West geteilt, die
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den Irak-Krieg auf dem Marktplatz von Gos-

lar durchaus wahlentscheidend gewirkt haben,

kreisen die Vahlkämpfe heutzutage nur noch

um innenpolitische Themen. Die Außenpoli-
tik überlässt man der ewigen Kanzlerin, die

dafür ehemals wichtigen Ministerien liegen

in den Händen überforderter saarländischer

Provinzpolitiker. Dort beschränkt man sich

auf besorgte Kommentierung oder unvor-

bereitete dipiomatische Schnellschüsse, ohne

dass eine dem ökonomischen und regionalen

Gewicht entsprechende Gestaltungskompetenz

sichtbar wird.
Der Wille zum Optimismus, der Wolf-

rums Buch sympathisch macht, wird so durch

seine Darstellung immer u,ieder konter-

kariert. Denn r.or allem von außen wird die

Bundesrepublik als,Aufsteigeru wahrgenom-
men. Das deutsche Selbstbild hat Probleme,

dies anzunehmen und sich aus alten Rollen

zu emanzipieren. Der viel beschworene innete

Ruck ist ausgeblieben, das Konjunkturhoch
des letzten Jahrzehnts brachte keinen Zuwachs

Entschiedenheit im Urteil gewünscht. Wo
lagen denn genau die Fehler Angela Merkels

in der Flüchtlingspolitik, und auf welchem

\fege hätte sie denn ,die Angste der Bevöl-

kerungu ernster nehmen sollen? Sicherlich ist

es notwendig, ,das Eigene und das Fremde

zu versöhnen, so schwierig es auch sein mag«.

Aber viei konkreter wird's dann leider nicht.

Auch wenn Wolfrum die tansformation der

Parteiendemokratie antippt und das Aufkom-
men des Rechtspopulismus markiert, verharrt
er bei den Phänomenen und verzichtet auf
Ursachenforschung. Gesellschaftliche Spal-

tungen verlaufen mittlerweile nicht mehr

nur zwischen Arm und Reich oder Stadt und
Land, sondern vor allem ideologisch zwi-
schen einem liberalen Kosmopolitismus und

einem globalisierungsskeptischen nationalen

Protektionismus. Aber welche Folgen dies für
die politische Landschaft hierzulande haben

wird, lässt tVolfrum ebenso offen wie das

Problem der politischen Radikalisierung von

rechts.

zu vereinen.
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»Zaudernder Riese und verunsicherte Demokratie?<<

Leitkultur eines aufstiegsorientierten Mittel-
stands schien intakt, die Geschiechterrollen
waren klar, und Gastarbeiter wurden ais

Fremde geduldet, solange man sich in der

Illusion wiegte, sie kehrten wieder in ihre
Heimatländer zurück. Vielleicht also ist ja
doch nicht alles schlecht, was es seither an

Veränderungen gab. \7arum daher nicht
auch mal auf die Chancen blicken, srarr sich

permanent in Zukunftsängsten zu verlieren?

Wolfrum geht klugerweise thematisch
und nicht chronologisch vor. In kurzweilig
erzählten Kapiteln liefert er.Problemaufrisse
und resümiert die wichtigsten Entwicklun-
gefi u) den internationalen Beziehungen, zur
Europäischen Union oder zur Klimapolitik.
Mit Recht moniert er das Verschwinden der

Außenpolitik aus der parreipolitischen Aus-

einandersetzung. Während früher Streit-
fragen der Ost- und Entspannungspolitik wie
der Nato-Doppelbeschluss oder die Absage an

32

EDGAR'ITOLFRU}1

ans Selbstbewusstsein oder Zufriedenheit.
»Die Wohlstandssteigerung mehrte in
Deutschland vor allem eines: das Unglück-
lichseinu, seufzt der Autor als Kollektiv-
psychologe.

Wolfrum verzichtet auf starke Thesen. Er

beschreibt die \fege und Irrwege des Atom-
ausstiegs, die zögerliche Flüchtlings- und
Integrationspolitik oder das Management der

Finanzkrise mit Sinn für das charakteristi-
sche muddling through demokratischer Ent-
scheidungsfindung, die unter dem Eindruck
von Stimmungsschwankungen steht. Der
Rahmen nationalstaatlicher Politik ist porös

geworden. In globalen und europäischen
Konstellationen mutiert die souveräne na-

tionale Handlungsfähigkeit zu einer Sugges-

tion, die zwar gern geglaubt wird, aber wenig

mit den Tatsachen zu tun hat.

Bei aller differenzierten Problemdar-

stellung hätte man sich manchmal mehr

Ob die Begründung eines engagierten

Republikanismus ihre wesentliche Kraft
aus der Erinnerung an die Revolution 1918

oder aus der Aktivierung des humboldt-
schen Multikulturalismus gewinnen kann,
wie Wolfrum am Ende vorschlägt? Nichts
gegen geschichtspolitischen Flankenschutz.

Alleidings braucht es für das Gedeihen des

Aufsteigers womöglich doch eher konkrete
gesellschaftspolitische Visionen, um die Vor-
teile der demokratischen Lebensform mit
ökologisch und sozial attraktiven Konzepten
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